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Das Handbuch „Burgen in Livland“ ist eine aktuelle Synthese zur histo-
rischen Wehrarchitektur im heutigen Estland und Lettland. Darin wird 
eine Übersicht zu den mittelalterlichen Wehrbauten dieser Region an der 
nordöstlichen Grenze des westeuropäischen Kulturbereichs gegeben. Die 
Autoren gehen den Fragen nach der Genese, Entwicklung und Einbindung 
der dortigen Baukunst in den europäischen Kontext nach. Der zeitliche 
Schwerpunkt der Darstellung liegt zwischen dem späten 13. und der Mitte 
des 16. Jahrhunderts. Das Handbuch gliedert sich in drei Hauptabschnitte: 
Historische Einführung, Entwicklung und Merkmale der Burgenarchi-
tektur, Katalogteil mit der Beschreibung von 110 Burgen. Der Band ist 
mit aktuellen Fotos, historisch Ansichten und Plänen reich illustriert.
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Für das mittelalterliche Livland war der Burgenbau von besonderer Bedeutung, da 
in der Geschichte dieser historischen Landschaft militärische Konflikte – und somit 
die dazugehörige Wehrarchitektur – in mehrfacher Hinsicht eine zentrale Rolle 
spielten. Das Land stand um die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert im Fokus 
von Kreuzzugsaktivitäten des westlichen Christentums. Dabei kam es zu jahrzehn-
telangen Kämpfen zwischen christlichen ‚Pilgern‘ meist deutscher Herkunft mit 
den einheimischen heidnischen baltischen und finno-ugrischen Völkern. Bei der 
Eroberung und anschließenden Sicherung der Territorien auf dem heutigen Gebiet 
von Estland und Lettland waren befestigte Burgplätze eine unabdingbare Voraus-
setzung für den Erfolg der christlichen Eroberungspläne. Ein weiteres Konfliktpo-
tenzial ergab sich aus der Grenzlage zu den andersgläubigen Nachbarländern – den 
orthodoxen russischen Herrschaften im Osten (Nowgorod und Pleskau) sowie dem 
heidnischen Litauen, das im Südosten an Livland anschloss. Die ideologisch-reli-
giösen Gegensätze zwischen diesen Machtsphären boten ein ständig virulentes Um-
feld für militärische Konflikte. Eine funktionierende Grenzsicherung durch ein zu-
sammenhängendes Burgensystem war daher unbedingt notwendig für die Weiter-
existenz der livländischen Kreuzfahrerherrschaften. Zusätzlich gab es aber auch 
ständig Konflikte innerhalb der Machtzentren Livlands, etwa zwischen dem Deut-
schen Orden und dem Erzbischof von Riga, wobei die Verfügungsmöglichkeit über 
befestigte Stützpunkte einen wichtigen Faktor bildete. Schließlich waren Burgen 
als Orte der Verwaltung und Repräsentation ein wesentlicher Bestandteil einer mit-
telalterlichen Landesherrschaft. Vor diesem Hintergrund geschichtlicher Rahmen-
bedingungen entstand in Livland zwischen dem späten 12. und der Mitte des 16. 
Jahrhunderts eine spezifische Burgenlandschaft mit Bauten von unterschiedlicher 
Gestalt und Funktion. Die Bandbreite reicht von Residenzen der Landmeister und 
Bischöfe über Konventsburgen des Deutschen Ordens, landesherrliche Amtsburgen 
und Grenzbefestigungen bis hin zu kleinen Vasallensitzen mit einfachen Wohntür-
men oder Festen Häusern als Zentrum. 
 
Die letzte Übersichtsdarstellung zu den Burgen in Livland von Armin Tuulse er-
schien im Jahr 1942, ein bis heute vielzitiertes und verdienstvolles Werk. Inzwischen 
liegen separate Burgenkataloge für Estland und Lettland aus neuerer Zeit vor – für 
Estland durch Kalvi Aluve (1993) sowie für Lettland durch Andris Caune und Ieva 
Ose (2004). Archäologie und Bauforschung haben in den vergangenen Jahrzehnten 
viele neue Erkenntnisse erbracht, so dass eine dem heutigen Forschungsstand ent-
sprechende aktuelle Darstellung dringend geboten erscheint. Diesem Zweck dient 

VORWORT

Das Europäische Burgeninstitut (EBI) – Einrichtung der Deutschen Burgenverei-
nigung e.V. (DBV) – hat sich die Erforschung der historischen Wehr- und Wohn-
bauten und die Verbreitung der Forschungsergebnisse auf europäischer Ebene zum 
Ziel gesetzt. Hierfür zuständig ist innerhalb von DBV/EBI vor allem der Wissen-
schaftliche Beirat, dessen Mitglieder aus 11 europäischen Staaten kommen und al-
lesamt ausgewiesene Fachleute im Bereich der Burgenforschung sind. Sie begreifen 
das Phänomen der Burg als Element der mittelalterlichen Geschichte, resp. Herr-
schaftsbildung, das in seiner Komplexität nur interdisziplinär und international zu 
erfassen ist. 
 
Genau diesem Anspruch wird das hier vorgelegte Handbuch zu den Burgen in Liv-
land gerecht. Es ist die erste deutschsprachige Übersicht zum Burgenbau in Estland 
und Lettland seit mehr als 80 Jahren. Das Handbuch behandelt eine abendländische 
Grenzregion im Nordosten Europas, die aufgrund ihrer historischen Situation häufig 
mit gewaltsamen Konflikten konfrontiert war. Mittelalterliche Wehrbauten spielten 
in dieser Architekturlandschaft daher eine besonders wichtige Rolle. Ihre Erfor-
schung in ihrer ganzen Komplexität bildet daher ein zentrales Element zum Ver-
ständnis der geschichtlichen Entwicklung dieser Region und kann heutzutage nur 
international sowie interdisziplinär erfolgen. Dies wurde beim dem Handbuch mus-
tergültig umgesetzt: Die Autoren stammen aus Deutschland, Estland und Lettland 
und vertreten überdies verschiedene wissenschaftliche Fächer (Archäologie, Ge-
schichte, Kunstgeschichte). Zu erwähnen ist auch, dass ein Teil der Autoren dem 
Wissenschaftlichen Beirat von DBV/EBI angehört, darunter auch der Herausgeber 
des Handbuchs als langjähriges Mitglied.  
 
Wir fördern gern die Verbreitung des Handbuchs und empfehlen dieses Werk allen 
an historischen Wehrbauten interessierten Menschen zur Lektüre.  

 
Dr. Joachim Zeune  
(Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats,  
Vorsitzender des Kuratoriums) 

Dr. Reinhard Friedrich  
(Institutsleiter) 
 

GELEIT WORT
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das vorliegende Burgenhandbuch. Text und Fotos sind im Rahmen des Projekts 
„Mittelalterliche Architektur in Livland“ (MALIV) entstanden, das an der Johannes 
Gutenberg-Universität Mainz, Institut für Kunstgeschichte und Musikwissenschaft, 
Abteilung Kunstgeschichte angesiedelt ist. Das Projekt steht als mustergültiges Bei-
spiel europäischer Zusammenarbeit von Kunsthistorikern, Historikern und Ar-
chäologen aus Estland, Lettland, Deutschland und Dänemark, die in gemeinsamen 
Forschergruppen verschiedene Fragestellungen zur mittelalterlichen Architektur-
geschichte bearbeitet haben. Ein Ergebnis dieser Arbeit ist das Burgenhandbuch – 
eine neue Synthese zur historischen Wehrarchitektur im historischen Livland. Darin 
wird eine dem aktuellen Wissensstand entsprechende Übersicht zu den mittelal-
terlichen Wehrbauten in Estland und Lettland geboten. Auf der Grundlage einer 
Katalogerfassung aller erhaltenen Wehrbauten gehen die Autoren den Fragen nach 
der Genese, Entwicklung und Einbindung der dortigen Baukunst in den europäi-
schen Kontext nach. Der zeitliche Schwerpunkt der Darstellung liegt zwischen dem 
späten 12. und der Mitte des 16. Jahrhunderts. Das Thema der älteren Burgwälle 
der autochthonen Bevölkerung wird in diesem Band nicht behandelt. Das Handbuch 
umfasst drei Hauptabschnitte – historische Einführung, Entwicklung und Merkmale 
der Burgenarchitektur, Katalog der erhaltenen Bauten – und ist mit aktuellen Fotos, 
historischen Ansichten und Plänen reich illustriert. Dem Charakter eines Hand-
buches entsprechend, sind die Texte auf die wesentlichen Entwicklungslinien kon-
zentriert, kompakt gehalten und verständlich formuliert. Auf einen wissenschaft-
lichen Anmerkungsapparat wurde verzichtet. Der vorliegende Band kann eine aus-
führliche moderne Synthese zum Thema nicht ersetzten – eine solche ist noch zu 
erstellen. 
 
Zu den Texten dieses Handbuchs haben mehrere Autoren aus Deutschland (Ale-
xander Baranov, Christofer Herrmann), Estland (Villu Kadakas, Juhan Kreem) und 
Lettland (Ieva Ose) beigetragen. Es war ein Anliegen, die Geschichte der Burgen 
Livlands nicht von einer nationalen Perspektive her, sondern aus einem übergrei-
fenden europäischen Standpunkt heraus darzustellen.  
 
Von zahlreichen livländischen Burgen sind nur noch wenige oder keine oberirdisch 
sichtbaren Reste mehr erhalten geblieben. Dies ist die Folge vielfacher Zerstörungen 
in den Kriegen vor allem des 16. bis 18. Jahrhunderts, aber auch noch während des 
Zweiten Weltkriegs und danach wurden Burgruinen beseitigt. Wenn wir uns den-
noch von dem Aussehen und der Struktur vieler Bauten ein recht zuverlässiges Bild 

machen können, liegt dies an einer außergewöhnlich reichen Überlieferung an äl-
teren Zeichnungen und Plänen. Diese speisen sich aus drei Hauptquellen:  
 
• Vor allem im 17. Jahrhundert wurden für das schwedische Militär zahlreiche 

Pläne und Ansichten von Befestigungen in Livland und Estland angefertigt, die 
in großer Zahl noch im Stockholmer Kriegsarchiv vorhanden sind.  

 
• Zwischen den 1770er Jahren und dem frühen 19. Jahrhundert hat der Rigaer 

Gelehrte Johann Christoph Brotze (1742-1823) eine umfangreiche Sammlung 
von Ansichten alter Bauten und Ruinen angelegt (Sammlung verschiedener Lief -
ländischer Monumente).  

 
• Zwischen 1827 und 1830 wurde auf Anordnung des russischen Gouverneurs 

in Riga, Marquis Filippo Paulucci, über 60 Burgen und Schlösser in Kurland, 
Livland und Estland beschrieben und zeichnerisch dokumentiert (Ansichten, 
Grundrisse, Lagepläne).  

 
Die Zeichnungen von Brotze und des Paulucci-Albums sind heute vollständig in 
der Akademischen Bibliothek der Universität Lettlands (Latvijas Universitātes 
akadēmiskā bibliotēka) aufbewahrt und zugänglich. Mit den genannten Beständen 
verfügen wir über ein sehr reiches historisches Bildmaterial zu vielen Burgen, von 
denen heute wenig oder gar nichts mehr zu sehen ist. Die Zeichnungen aus Stock-
holm und Riga wurden daher für diese Publikation intensiv genutzt und abgebil-
det. 
 
Für die Burgen und historischen Orte gibt es auch deutsche Namen, die in früheren 
Zeiten und in der schriftlichen Überlieferung allgemein gebräuchlich waren. In 
dem vorliegenden Handbuch werden diese deutschen Benennungen verwendet. 
Die heutigen estnischen und lettischen Namen sind in den Hauptkapiteln jeweils 
bei der ersten Nennung sowie zusätzlich bei den Katalogüberschriften genannt. Die 
drei größten bekannten Städte – Riga (lett. Rīga), Reval (est. Tallinn) und Dorpat 
(estn. Tartu) – werden durchgehend mit dem deutschen Namen bezeichnet. Durch 
die Ortsnamenskonkordanz am Ende des Bands können die verschiedenen Sprach-
versionen nachgeschlagen werden. 
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Der historisch-geographische Begriff 
„Livland“ (lat. Livonia; mndt. Leifflandt) 
entspricht dem Gebiet der heutigen bal-
tischen Republiken Lettland und Est-
land. (Abb. 2) Das autochthone Volk der 
Liven, das am Unterlauf der Düna an-
sässig war, kam erstmals in den 1180er-
Jahren in Kontakt mit deutschen Kauf-

leuten und Missionaren. Auf diese Weise 
entstand in den westlichen zeitgenössi-
schen Schriftquellen der Begriff „Li-
vonia/Livland“, der in der Folge die gan-
ze Region bezeichnete.  
Die lokale autochthone Bevölkerung 
Livlands bestand aus verschiedenen Völ-
kerschaften, neben den schon genann-

HISTORISCHE EINFÜHRUNG 

Was ist Livland? 

← 
Abb. 1 Treyden (lett. 
Turaida), Bergfried 
der erzbischöflichen 
Burg. 
 
Abb. 2 Topografi-
sche Orientierungs-
karte von Livland. 

1.



Kreuzzugsexpeditionen zur Unterwer-
fung und Christianisierung der einhei-
mischen Bevölkerung Livlands durch. 
1201 gründete er an der Düna die Stadt 
Riga, die bald zum politischen und wirt-
schaftlichen Zentrum Livlands aufstieg. 
(Abb. 3) Unter Mitwirkung Alberts wur-
de 1202 der Schwertbrüderorden (lat. 
fratres milicie Christi de Livonia) gegrün-
det, der als Streitmacht des Bischofs die-
nen sollte. 1207 übergab Albert dem Or-
den ein Drittel der zu dieser Zeit erober-
ten Länder im Gebiet der Liven. Laut ei-
ner päpstlichen Regelung von 1210 sollte 
der Orden Land und Kirche gegen die 
Heiden verteidigen sowie dem Bischof 
Gehorsam leisten. Auf diese Weise ent-
stand das Ordensgebiet in Livland, das 
um 1227 Besitzungen in Riga, Wenden 
(lett. Cēsis), Segewold (lett. Sigulda), 
Ascheraden (lett. Aizkraukle), Fellin 
(estn. Viljandi) und Reval umschloss. 
Der Orden der Schwertbrüder strebte 
jedoch immer mehr nach einer unab-
hängigeren Stellung gegenüber den Prä-
laten. (Abb. 4) 

Ein weiterer Akteur in der Region, König 
Waldemar II. von Dänemark (reg. 1202–
1241), begann 1219 mit der Eroberung 
Nordestlands, die bis 1222 erfolgreich 
verlief. Der große estnische Aufstand 
und die Gefangennahme König Walde-
mars 1223 verhinderten eine effektive 
dänische Behauptung der Territorien in 
Estland. Die Schwertbrüder waren in der 
Lage, diese günstige Situation auszunut-
zen. Nach der Niederlage des estnischen 
Aufstandes eroberten sie im Jahr 1227 
das dänische Gebiet in Nordestland. Die 
vernichtende Niederlage des Ordens in 
der Schlacht von Saule gegen die Litauer 
und Samogiten im September 1236 än-
derte die politischen Verhältnisse in Liv-
land. Die einheimischen Völker der Es-
ten, Kuren, Semgaller und Selonen rea-
gierten auf die Schwächung des Ordens 
mit einem Aufstand und befreiten sich 
auf der Insel Ösel und in fast allen Ter-
ritorien südlich der Düna für kurze Zeit 
von der Fremdherrschaft. 
Diese Entwicklung führte zum Erschei-
nen eines neuen Akteurs in der Region 
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ten Liven, Semgallen, Wenden, Kuren, 
Selonen, Lettgallen im südlichen letti-
schen Gebiet sowie Esten im nördlichen 
Bereich. Wenig ist bekannt über die po-
litischen und sozialen Strukturen dieser 
Volksgruppen am Vorabend der westli-
chen christlichen Mission vom Ende des 
12. Jahrhunderts. Das Chronicon Li-
voniae des Priesters Heinrich vom ersten 
Drittel des 13. Jahrhunderts liefert viele 
Angaben über die einheimische Bevöl-
kerung Livlands, jedoch sollte diese vom 
Standpunkt einer kulturell fremden Per-
son verfasste Darstellung mit einer ge-
wissen Vorsicht betrachtet werden. In 
Estland erwähnt Heinrich verschiedene 
„Provinzen“ oder „Länder“: Revele, Ro-
talia, Harrien, Wierland, Maritima, Ger-
wa, Saccala und Ugaunien, die die loka-
len Machtzentren bezeichneten. Außer-
dem bewohnten Esten auch die Moon-
sund-Inseln, wie Ösel (estn. Saaremaa) 
und Dagö (estn. Hiiumaa). Die Lettgal-
len im südöstlichen Teil Livlands grün-
deten die Fürstentümer Kokenhusen 
(lett. Koknese) und Gerzike (lett. Jersi-
ka), die politisch vom Fürstentum von 
Polozk (belar. Polazk) abhängig waren. 
Der Chronist Heinrich bezeichnet die 
Fürsten von Kokenhusen und Gerzike 
als „Könige“. Die Völkerschaften Liv-
lands waren keinesfalls kulturell oder 
wirtschaftlich isoliert, sondern pflegten 
rege Kontakte mit Kaufleuten aus Nord-
deutschland, Dänemark, Gotland, der 
Rus usw. 
Religionsgeschichtlich gesehen, verehrte 
die autochthone Bevölkerung Livlands 
verschiedene lokale Kulte der Naturgott-
heiten. Diese Praktiken werden in den 
zeitgenössischen westlichen Quellen als 
heidnisch bezeichnet, was aus der christ-
lichen kirchlichen Sicht einen besonders 
negativen Kontext besaß. Immerhin be-

standen Kontakte der Völkerschaften 
Livlands mit dem Christentum noch vor 
dem Beginn der westlichen Mission in 
den 1180er Jahren. Ab dem 11. Jahrhun-
dert versuchten deutsche und skandina-
vische Missionare erfolglos in Livland 
Fuß zu fassen. Die politischen Eliten der 
lettgallischen Fürstentümer Kokenhusen 
und Gerzike übernahmen unter Einfluss 
des Polozker Fürstentums den orthodo-
xen Glauben. Die archäologischen und 
linguistischen Befunde verweisen auf 
verschiedene christliche Einflüsse, die 
noch vor dem Ende des 12. Jahrhun-
derts in Livland verbreitet waren.  
Die intensive Christianisierung Livlands 
begann mit der Tätigkeit des Augusti-
nerchorherrn Meinhard (gest. 1196), die 
nach seinem Tod in eine gewaltsame Er-
oberungsphase mündete, die bis in die 
zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts dau-
erte. In einem größeren Kontext gehört 
die Eroberung Livlands zur europäi-
schen Kreuzzugsbewegung, die im Laufe 
des 11. Jahrhunderts entstand und zur 
Gründung der Kreuzfahrerherrschaften 
im Vorderen Orient führte. Auf diese 
Weise erreichten die Kreuzzüge – die mi-
litärischen Operationen zur politischen 
und religiösen Unterwerfung der mus-
limischen oder heidnischen Bevölkerung 
– auch die baltische Region. Nach west-
lichen kirchlichen Vorstellungen dieser 
Zeit konnte das Heidentum keinesfalls 
geduldet werden. Daher sollte die heid-
nische Bevölkerung Livlands, wenn 
möglich friedlich – und wenn nicht – mit 
Hilfe des Schwertes getauft werden.  
Die energische Tätigkeit des Bremer 
Domherren Albert von Buxhoevden, 
der 1199 zum Bischof von Livland (seit 
1201 Bischof von Riga) erhoben worden 
war, bildetet einen Markstein in der Ge-
schichte des Landes. Er führte mehrere 
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Abb. 3 Riga –  
gegründet 1201 
durch Bischof Albert 
– war die bedeutend-
ste Stadt Livlands.  
Älteste grafische 
Stadtansicht aus  
der Cosmographia 
von Sebastian  
Münster (1547).



Auf diese Weise sollte der Deutsche Or-
den nach der päpstlichen Entscheidung 
von 1237 den Schwertbrüderorden in-
korporieren und gleichzeitig die stritti-
gen nordestnischen Landschaften an die 
dänische Krone abtreten. Die Deutsch-
ordensritter kamen in eine Region, die 
von heftiger Konkurrenz um die Vor-
machtstellung zwischen ihren Vorgän-
gern – Schwertbrüdern, livländischen 
Prälaten und Dänen – geprägt war, wo-
bei auch die benachbarten russischen 
und litauischen Herrschaften eine wich-
tige Rolle für die politischen und wirt-
schaftlichen Entwicklungen in Livland 
spielten. (Abb. 5) 

1238 übergab der Deutsche Orden die 
nordestnischen Landschaften Reval, 
Harrien und Wierland König Waldemar 
II. von Dänemark, wobei das Gebiet Jer-
wen im Ordensbesitz verblieb. Bis 1346 
existierte in den zurückgegebenen Ter-
ritorien noch das dänische Herzogtum 
Estland, wo die überwiegend deutsche 
Vasallenschicht in Harrien und Wier-
land eine privilegierte Stellung genoss. 
Nach dem großen Esten-Aufstand von 
1343–1345 verkaufte König Waldemar 
IV. von Dänemark (reg. 1340–1375) das 
Herzogtum Estland 1346 dem Hoch-
meister des Deutschen Ordens. Die liv-
ländischen Ordensmeister nahmen seit-
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– des Deutschen Ordens. Im Laufe des 
Dritten Kreuzzuges (1189–1192) ent-
stand dieser Orden als eine Hospitalge-
meinschaft im Heiligen Land. Die um 
1190 gegründete Bruderschaft wurde 
1198 in einen geistlichen Ritterorden 
umgewandelt und bereits 1199 von Papst 
Innozenz III. (1198–1216) bestätigt. Un-
ter der Leitung von Hermann von Salza 
(reg. 1209–1239) verwandelte sich die 
kleine Gemeinschaft in eine mächtige 
internationale Organisation, die sich mit 
ihren Besitzungen von der iberischen 

Halbinsel bis nach Kleinasien ausdehnte. 
In den Jahren 1230/31 kamen die 
Deutschordensbrüder in den Nordosten 
Europas und begannen in Kooperation 
mit dem polnischen Herzog Konrad von 
Masowien gegen die heidnischen Pru-
ßen zu kämpfen. Im Jahr 1237 erschie-
nen die Ordenstruppen auch in Livland. 
Mit der Übernahme der Besitzungen der 
Schwertbrüder begann der Aufbau der 
Deutschordensprovinz Livland, die von 
eigenen Meistern (Landmeistern bzw. 
Ordensmeistern) geführt wurde. 
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Abb. 4 Der Beginn 
der christlichen  
Eroberungen in  

Livland unter Bischof 
Albrecht und dem 

Schwertbrüderorden.

Abb. 5 Der deutsche 
Orden im Ostsee-
raum im 13. Jahr-
hundert.



Revaler Kirche einige Besitzungen, blieb 
jedoch ohne landesherrliche Rechte. 
1346 übertrug der König von Dänemark 
dem Deutschen Orden das Patronats-
recht für das Bistum Reval.  
Auf diese Weise vervollständigte sich der 
politisch-strukturelle Aufbau Livlands 
mit fünf geistlichen Landesherren – 
Deutscher Orden, Erzbistum Riga, die 
Bistümer Dorpat, Ösel und Kurland – 
sowie dem Bistum Reval unter dem Pa-
tronat des Deutschen Ordens. (Abb. 6) 
Livland bildete im Mittelalter ein kom-
plexes System geistlicher Herrschaften, 
die miteinander kooperierten – häufig 
aber auch stark konkurrierten. Genauso 
verwickelt waren die Beziehungen der 
livländischen Landesherren mit den 
Päpsten und Kaisern. Eine besonders 
wichtige Rolle spielten die drei größten 
Städte Livlands – Riga, Dorpat und Re-
val, die alle der Hanse angehörten. Der 
Deutsche Orden und die Erzbischöfe 

von Riga waren die Hauptgegner in ei-
ner durch die ganze mittelalterliche Ge-
schichte Livlands andauernden Ausei-
nandersetzung um die Vormachtstel-
lung in der Region und um die Herr-
schaft über Riga. Die Landesherren, die 
Städte und ihre Bürger, die erz- und bi-
schöflichen Domherren und Vasallen 
(Ritterschaften), die Ritterschaften von 
Harrien und Wierland in Nordestland 
und die einheimische Bevölkerung bil-
deten insgesamt das historische Phäno-
men Livlands. Die deutschsprachige rö-
misch-katholische Minderheit regierte 
das Land, wobei die Einwanderung der 
neuen deutschen Siedler quantitativ sehr 
begrenzt war. Die autochthone Bevöl-
kerung bildete den livländischen Bau-
ernstand. Die mittelalterlichen Bezie-
hungen zwischen der deutschen Ober-
schicht und den einheimischen Unter-
tanen sollen nicht idealisiert werden, je-
doch kann festgestellt werden, dass die 
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dem Verwaltungsaufgaben in diesem 
Gebiet im Namen des Hochmeisters 
wahr, bis 1525 Hochmeister Albrecht 
von Brandenburg auf seine Rechte in 
Harrien und Wierland verzichtete und 
sie dem Meister in Livland übertrug. 
Nach 1237 folgten auch weitere wichtige 
Entwicklungen in der kirchlichen 
Struktur des Landes. Die Bistümer Riga, 
Dorpat, Ösel, Kurland (1234/1235 ge-
gründet) und Semgallen (1217 gegrün-
det) wurden 1245 zusammen mit den 
preußischen Bistümern Ermland, Kulm, 

Pomesanien und Samland in die neue 
Kirchenprovinz von Preußen, Livland 
und Estland eingegliedert. Das 1251 auf-
gelöste Bistum Semgallen kam zum Bis-
tum Riga, das 1253 zum Zentrum der 
neuen Kirchenprovinz erhoben und 
schließlich 1255 als Erzbistum durch 
Papst Alexander IV. bestätigt wurde. Das 
Bistum Reval war 1219 im Laufe der dä-
nischen Eroberung Nordestlands ge-
gründet worden und gehörte seitdem 
zur Kirchenprovinz Lund. Nach der kö-
niglichen Regelung von 1240 erhielt die 
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Abb. 6 Politische 
Gliederung Livlands.

Abb. 7 Wolmar (lett. 
Valmiera) war häufig 
Verhandlungsort der 
Landstände (Stadt-
ansicht von 1795).



das Land zu verteidigen, jedoch war die-
se Bestimmung nicht immer realisierbar. 
Die Landesherren, Vasallen und Städte 
verfolgten grundsätzlich ihre Eigenin-
teressen, ob es um Vormachtstellung 
oder erweiterte Privilegien ging. Deswe-
gen kann man schwerlich von einer liv-
ländischen „Konföderation“ im Sinne 
einer Verbindung zwischen voneinander 
unabhängigen politischen Akteuren 
sprechen. Gewissermaßen kann Livland 
als ein loser Verbund der geistlichen 
Landesherrschaften definiert werden. 
Das Ende Livlands als politisches Ge-
bilde stand im engen Zusammenhang 
mit dem Aufstieg Russlands unter der 

Führung des Großfürsten von Moskau 
ab dem späten 15. Jahrhundert. Einen 
wichtigen Markstein dieser Entwicklung 
bildete die Eingliederung der Republik 
Nowgorod, dem nördlichen Nachbarn 
Livlands seit dem frühen 13. Jahrhun-
dert, in das Großfürstentum Moskau. 
1478 brachte Iwan III. Nowgorod unter 
seine Gewalt – sein Herrschaftsgebiet 
grenzte nun unmittelbar an Livland. Das 
bauliche Wahrzeichen dieser neuen 
Nachbarschaft bildete die ab 1492 er-
richtete Festung Iwangorod unmittelbar 
gegenüber der Hermannsfeste des Deut-
schen Ordens in Narwa. Es war der mi-
litärischen und politischen Geschick-
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Eroberung und die folgende Christiani-
sierung keine wesentliche Lebensverän-
derung für die einheimischen Völker 
Livlands brachten. Die neuen christli-
chen Normen wurden zwar akzeptiert, 
aber die alten kulturellen Traditionen 
und Glaubensvorstellungen konnten 
weiter parallel geführt werden.  
In der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
entwickelte sich eine neue politische In-
stitution – der Landtag (gemeyne lan-
destag), eine Versammlung der Vertreter 
der Stände aller fünf Territorien Liv-
lands. (Abb. 7) Strukturell wurde der 
Landtag in vier Kurien organisiert:  
• die Prälatenkurie für die Vertreter 

des Erzbischofs von Riga, der Bi-
schöfe von Dorpat, Kurland, Reval, 
Ösel-Wiek und der Domherren; 

• die Ordenskurie für die Vertreter des 
Deutschen Ordens in Livland;  

• die Vasallenkurie für die Vertreter 
aller Ritterschaften;  

• die Städtekurie für die Vertreter der 
drei größten Städte Riga, Dorpat 
und Reval.  

 
Daneben verhandelte man auf dem 
Landtag auch unter den Ständen eines 
Territoriums. So gab es dort etwa klei-
nere Versammlungen, wie die Manntage 
der Ritterschaften und die Städtetage der 
städtischen Vertreter. Alle besonders 
wichtigen Fragen, wie Krieg und Frie-
den, Handelsverträge, Beziehungen zwi-
schen Landesherren und Ständen Liv-
lands usw., sollten im Laufe des Landta-
ges besprochen werden. Die Landtags-
beschlüsse konnten nicht immer durch-
gesetzt werden, besonders wenn es um 
die prinzipielle Auseinandersetzung 
zwischen dem Deutschen Orden und 
dem Erzbischof von Riga ging. Immer-
hin spielte der Landtag eine bedeutende 

Rolle im politischen Leben Livlands als 
allgemeine Versammlung, in der alle po-
litischen Kräfte ihre Ansichten und In-
teressen äußern und besprechen konn-
ten. 
Von besonderem Interesse ist die Herr-
schaft des Deutschen Ordens in Liv-
land. Der Orden repräsentierte zweifel-
los eine dominierende politische und 
militärische Kraft in der Region. Infol-
gedessen wird Livland häufig in der Li-
teratur als „Ordensstaat“ bzw. „Deutsch-
ordensstaat“ bezeichnet. Der Deutsche 
Orden war zweifelsohne der mächtigste, 
aber keinesfalls der einzige Landesherr 
in Livland. Der Orden hatte bestimmte 
Erfolge in der dauerhaften Auseinander-
setzung mit den Erzbischöfen von Riga 
um die Vormachtstellung, war aber 
nicht in der Lage, wie in Preußen eine 
komplette politische Hegemonie zu er-
reichen. Außerdem passt der neuzeit -
liche Staatsbegriff nicht in den Kontext 
der mittelalterlichen politisch-geistli-
chen Strukturen Livlands.  
Wie kann man dann diese Strukturen 
definieren? Die Forschung versuchte 
dieses Problem mit Hilfe des Begriffes 
„livländische Konföderation“ zu lösen. 
Die Etablierung des Landtags im 15. 
Jahrhundert wurde als ein Ausgangs-
punkt einer solchen „Konföderation“ 
betrachtet. Dieses Konzept ist aber auch 
im Kontext der politischen Realität Liv-
lands problematisch. Der Landtag ent-
stand aus einer Krisensituation heraus 
und sollte die inneren Konflikte, vor al-
lem zwischen dem Deutschen Orden 
und dem Erzbischof von Riga, auf einer 
allgemein akzeptierten Plattform regeln. 
Die auf Landtagen abgeschlossenen 
Landesfrieden verpflichteten zwar alle 
Landesherren, Vasallen und Städte bei 
einem Angriff von Feinden gemeinsam 
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Abb. 8 Das Rigaer 
Schloss in russischer 
Zeit (1760er Jahre).



den, die russischen Truppen wieder voll-
ständig aus den livländischen Gebieten 
zu verdrängen, was durch einen Frie-
densschluss 1583 bestätigt wurde. Das 
politische Gebilde des alten Livlands 
blieb jedoch Geschichte. Die überwie-
gend aus Deutschland stammenden ad-
ligen Eliten konnten jedoch auch in den 
nachfolgenden Jahrhunderten unter ei-
ner neuen Oberherrschaft ihre führende 
Stellung im Land größtenteils behaup-
ten.  
Im weiteren Verlauf der Jahrhunderte 
weitete zunächst Schweden seine Herr-
schaft über Livland aus. Im Polnisch-
Schwedischen Krieg (1600–1629) gelang 
es König Gustav Adolf II., große Teile 
Livlands von Polen zu erobern – 1621 
nahmen die Schweden Riga ein. Nur das 
Herzogtum Kurland und Semgallen so-
wie ein Teil Lettgallens blieben bei Polen 
(poln. Inflanty). Infolge des Großen 

Nordischen Krieges (1700–1721) verlor 
Schweden seine livländischen Territo-
rien an Russland, das sich bei der Ersten 
Polnischen Teilung 1772 auch das pol-
nische Livland einverleibte. (Abb. 8–10) 
Infolge der Dritten Polnischen Teilung 
1795 fiel auch Kurland an die russische 
Krone. Nun stand das gesamte Territo-
rium des alten Livlands unter russischer 
Herrschaft. Im Anschluss an den Ersten 
Weltkrieg konnten Estland und Lettland 
1918 ihre Unabhängigkeit erkämpfen, 
die zunächst nur bis zur sowjetischen 
Okkupation 1940 dauerte. Nach der Be-
setzung durch die deutsche Wehrmacht 
1941–1944 kamen beide Staaten erneut 
unter die Herrschaft der Sowjetunion. 
Mit der Erlangung der zweiten Unab-
hängigkeit von Estland und Lettland ab 
1990/91 ist das Gebiet des ehemaligen 
Livlands politisch und wirtschaftlich 
wieder an Westeuropa angebunden.  
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lichkeit Wolters von Plettenberg (reg. 
1494–1535) zu verdanken – des bedeu-
tendsten livländischen Landmeisters des 
Deutschen Ordens – dass Livland sich 
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts ge-
genüber dem neuen mächtigen Nach-
barn behaupten konnte. In zwei 
Schlachten besiegte Plettenberg – nun 
als Bündnispartner des früher verfein-
deten Litauen – mit einem vereinten liv-
ländischen Heer die Russen 1501 an der 
Seriza und 1502 am Smolinasee. Der da-
raufhin 1503 geschlossene Frieden mit 
dem Großfürstentum Moskau brachte 
Livland eine lange Friedensperiode von 
55 Jahren. 
Diese endeten mit dem Livländischen 
Krieg (1558–1583). Als der russische 
Zar Iwan IV. (der Schreckliche) im Ja-
nuar 1558 in Livland einfiel, konnten die 
Truppen des Deutschen Ordens und der 

Bischöfe den Angreifern keinen wirksa-
men Widerstand mehr leisten. Große 
Teile des Landes gingen bis 1560 an den 
Feind verloren und es bestand für die 
livländischen Herrschaften keine Aus-
sicht mehr, das Land aus eigener Kraft 
zu behaupten oder gar zurückzuer-
obern. Vor diesem Hintergrund be-
schlossen die livländischen Stände 1561, 
ihr Land ausländischen Schutzmächten 
zu unterstellen. Der größte Teil Livlands 
unterwarf sich dem polnischen König 
Sigismund II. August, Nordestland un-
terstellte sich dem Königreich Schweden 
und das Bistum Ösel-Wiek war schon 
1559 an das Königreich Dänemark ver-
kauft worden. Lediglich die Stadt Riga 
bewahrte zunächst eine eigenständige 
Stellung, bevor auch sie 1581 dem pol-
nischen König Stephan Báthory huldig-
te. Bis 1582 gelang es Polen und Schwe-
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Abb. 10 Belagerung 
Narwas (estn. Narva) 
durch russische  
Truppen 1704.

Abb. 9 Karte  
Livlands im  

18. Jahrhundert  
(von Johann Georg 

Schreiber, 1749).


	BiL_Titelseite.pdf
	11Dez_Burgen-Livland_VOR-NACHSATZ.pdf
	Burgen_in_Livland_Auszug.pdf



